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Es war ein ruhiger Sonntagvormittag in Kapstadt.  
Achmat und sein Bruder Tariq übten am Strand mit 
Freunden für ihre Prüfung als Rettungsschwimmer.  

Einige Leute sollten so tun, als würden sie ertrinken, die 
anderen sollten ihnen mit einem Rettungsboot zu  

Hilfe eilen. Tariq schwamm aufs Meer hinaus, Achmat  
blieb in Ufernähe. Beide warteten auf ihre Retter.

Da sah Achmat ein riesiges dunkles 
Ding auf seinen Bruder zurasen. Er 
erkannte es erst, als eine graue 
Rückenflosse die Wasseroberfläche 
durchbrach. Es war ein Weißer Hai.

Achmat versuchte, den Hai abzulenken. 
Er planschte wild herum und schrie, 
und sein Plan ging auf. Jetzt steuerte 
der Hai auf ihn zu, und Tariq konnte 
aufs Boot klettern.

Doch Achmat war auf sich allein 
gestellt. Der Hai stürzte sich auf ihn, 
sperrte die Kiefer weit auf und zeigte 
seine unzähligen Zähne. Achmat wollte 
fliehen, aber er kam nicht von der 
Stelle. Der Hai hatte sein ganzes Bein 
im Maul.

Im letzten Moment reichte ihm sein 
Bruder die Hand und zog ihn aufs 
Boot.

Als er im Krankenhaus aufwachte, 
versank Achmat in tiefer Traurigkeit. 
Er hatte sein Bein verloren. Er war ein 
begeisterter Schwimmer und vielleicht 
war es damit für immer aus.

Dann bekam er Besuch von einer 
Sportlerin: Natalie du Toit. Sie hatte 
mit 17 ein Bein verloren, doch 
inzwischen schwamm sie bei den 
Paralympischen Spielen und hatte dort 
schon dreimal Medaillen gewonnen. 
„Versuch’s doch auch mal“, sagte sie zu 
Achmat, und das tat er. Schließlich 
stand er bei den Paralympics auf dem 
Siegerpodest.

Vor seinem letzten Rennen feuerte ihn 
das Publikum lautstark an: „Haijunge! 
Haijunge! Haijunge!“

( * 1982)
ACHMAT HASSIEM 





In Los Angeles hatten die Sommerferien begonnen  
und Caine hing den ganzen Tag bei seinem Vater herum,  

der bei einem Autoteilehandel arbeitete. Caine war  
neun und ihm war langweilig.

Deshalb fing er an, eine Spielhalle zu 
entwerfen. Er benutzte die Papp­
kartons, in denen die Waren 
angeliefert wurden. Mit Schere und 
Klebeband bastelte er Automaten, 
Losbuden, ein Sicherheitssystem und 
sogar Uniformen. 

Caine träumte davon, haufenweise 
Besucher anzulocken. Für einen Dollar 
konnten sie vier Runden spielen, für 
zwei Dollar einen Spaß-Pass kaufen 
und 500 Runden spielen, und zu 
gewinnen gab es Caines Spielsachen.

Niemand tauchte auf. Aber Caine 
wollte seine Spielhalle trotzdem nicht 
schließen.

Am letzten Ferientag kam der Filme­
macher Nirvan Mullick vorbei, er 
brauchte einen neuen Türgriff für sein 
Auto. Bevor er ging, kaufte er einen 
Spaß-Pass. Nirvan war so begeistert 
von der Spielhalle, dass er einen Film 
darüber drehte. Er wollte der Welt von 
Caine erzählen.

Das Video ging online und wurde am 
ersten Tag über eine Million Mal 
angesehen.

Diesen Erfolg wollte Nirvan nutzen – 
für Caine. Er richtete ein Spenden­
konto ein, auf dem über 200.000 
US-Dollar eingingen. Von diesem Geld 
sollte Caine später auf die Universität 
gehen können.

Gemeinsam dachten Nirvan und Caine 
sich die Internetseite imagination.org 
aus. Sie soll Kinder dazu ermuntern, 
kreativ zu werden, ob in der Schule, zu 
Hause oder anderswo. Denn gerade 
Kinder können die Welt so zu einem 
besseren Ort machen. Die Seite hat 
inzwischen über eine Million junger 
Menschen dazu gebracht, ihrer 
Fantasie freien Lauf zu lassen und 
dabei auch noch eine Menge Spaß zu 
haben.

( * 2002)
CAINE MONROY 







Vor 40 Jahren sagte ein reicher Geschäftsmann:  
„Warum sollte irgendjemand zu Hause einen Computer 

haben wollen?“

Bill Gates sah das anders: Er war davon 
überzeugt, dass eines Tages in jedem 
Haus ein Computer stehen würde. 
Heute erscheint uns das völlig 
selbstverständlich, doch damals waren 
Computer so groß wie Backöfen und 
konnten nichts von dem, was wir heute 
spannend und interessant finden. 
Noch dazu waren sie so teuer, dass sich 
nur große Firmen einen Computer 
leisten konnten. 

Aber Bill hatte Glück: Seine Schule 
hatte mit einer dieser großen Firmen 
einen Vertrag abgeschlossen und die 
Schüler durften den Computer dieser 
Firma für ein paar Stunden pro Woche 
benutzen. 

Bill war von Anfang an von den 
Möglichkeiten dieser Maschine 
begeistert. Zusammen mit seinem 
besten Freund Paul Allen schwänzte er 
den Unterricht und versteckte sich im 
Computerraum, um mehr Zeit am 
Computer verbringen zu können.  
Mit gerade einmal 15 Jahren schrieb  
er ein Programm, das die Autos im 
Straßenverkehr zählte, und verkaufte 
es für 20.000 US-Dollar. 

Nach dem Schulabschluss wollte sein 
Vater, dass Bill an der Universität Jura 
studierte. Bill folgte seinem Wunsch, 
hatte aber keinen Spaß daran. Er 
konnte nicht aufhören, an Computer 
zu denken. 

Also brach er sein Studium ab, rief 
seinen alten Schulfreund Paul an und 
gründete mit ihm zusammen eine 
Computerfirma, die sie Microsoft 
nannten.

Heute laufen auf den meisten 
Computern der Welt Programme von 
Microsoft – und das hat Bill zu einem 
der reichsten Menschen überhaupt 
gemacht. Um sein Geld sinnvoll 
einzusetzen, gründete er zusammen 
mit seiner Frau Melinda eine 
wohltätige Stiftung. Gemeinsam 
sorgen sie dafür, dass Menschen 
überall auf der Welt sauberes Wasser, 
Essen, Hilfe im Katastrophenfall sowie 
Bildung, Medizin und Bücher 
bekommen.

( * 1955)
BILL GATES 



Als Benjamin von der Schule flog, konnte er kaum lesen und 
schreiben. Er war erst 13. Zu Hause hatte er es so schwer, 
dass er sich nicht gut aufs Lernen konzentrieren konnte. 

Stattdessen geriet er ständig in Schwierigkeiten.

Nur eines war ihm wichtig: die Poesie. 
Allerdings nicht die Gedichte von 
längst verstorbenen Autoren. Er  
liebte die lebendigen Gedichte und 
Geschichten von Jamaika, die ihm 
seine Mutter erzählte. Zum Beispiel 
von der listigen Spinne Anansi, die sich 
als Mensch ausgeben kann und mit 
dem Himmelsgott vereinbart hat, dass 
ihr alle Geschichten der Welt gehören 
sollen.

Benjamin machte einfach, worauf er 
Lust hatte.

Er schrieb eigene Gedichte und sagte 
sie bei jeder Gelegenheit auf.

Bald hatte er immer mehr Zuhörer.

Benjamin schrieb Gedichte für echte 
Menschen über das echte Leben. 
Darüber, wie grausam der Rassismus 
ist, wie herrlich das Tanzen ist, ob  
man Tiere essen darf oder nicht …  
und plötzlich waren sie überall zu 

hören, auf der Tanzfläche, bei 
Demonstrationen, bei Konzerten und 
im Fernsehen. Benjamins Mission war 
es, die Poesie wieder zum Leben zu 
erwecken und die Leute an deren 
Macht zu erinnern. Er reiste um die 
Welt und trug seine Texte vor, begleitet 
von einer wilden Musikmischung von 
Hip-Hop bis Rock.

Überall brachte er junge Leute auf die 
Idee, selbst zu schreiben, zu rappen 
oder aufzutreten und auf diese Weise 
laut zu sagen, was sie denken.

Benjamin hat Welttourneen 
unternommen und sehr erfolgreiche 
Bücher geschrieben, und wenn er in 
London unterwegs ist, dreht sich so 
gut wie immer jemand nach ihm um.

„Danke!“, rufen ihm die Leute zu.

Und er winkt ihnen.

Und das alles wegen der Poesie.

( * 1958)
BENJAMIN ZEPHANIAH 




